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300 Gäste feierten Geburtstag
des japanischen Kaisers
Seine Majestät Kaiser Akihito feiert
zwar erst am 23. Dezember seinen
Geburtstag – den 77. –, doch weltweit
begehen die japanischen General-
konsulate dieses Ereignis schon vor-
her. So lud auch Seisuke Narumiya,
japanischer Generalkonsul in Ham-
burg, anlässlich des Geburtstages Sei-
ner Majestät schon jetzt zum Emp-
fang ins Hotel „Vier Jahreszeiten“.
Knapp 300 Gäste aus Politik und
Wirtschaft sowie zahlreiche Vertreter
des diplomatischen Korps, aber auch
einige der Richter am Internationalen
Seegerichtshof waren gekommen.
Mayumi Sakamoto, Ehefrau des japa-
nischen Konsuls Tomio Sakamoto,
sang einfühlsam die deutsche und
japanische Nationalhymne. In seiner
Rede wies der Gastgeber auf die lan-
gen Beziehungen zwischen Japan und
Hamburg nach der Öffnung des Lan-
des unter dem massiven Druck des
Auslands hin: „Vor genau 100 Jahren,
1910, hat die japanische Regierung ein
Generalkonsulat, damals nur ein Büro,
in Hamburg eröffnet. Ausgenommen
die kurze Besatzungszeit nach dem
Krieg zählt unsere Vertretung hier zu
den ältesten, ohne Unterbrechung in
Hamburg ansässigen ausländischen
Berufsvertretungen. 2011 feiern wir
nicht nur das 150. Jubiläum der
Freundschaft und Beziehungen zwi-
schen Japan und Deutschland, son-
dern auch zwischen Japan und Ham-
burg.“ Am Ende seiner Rede wünschte
er Seiner Majestät Kaiser Akihito und
Kaiserin Michiko „Gesundheit und
ein langes Leben“. Die Gäste schlos-
sen sich an und hoben das Glas auf
das kaiserliche Paar.

LEUTE VON WELT

Eiko Hashimaru-Shigemitsu, Deutsch-
Japanische Gesellschaft, Gastgeber Seisu-
ke Narumiya, Kirschblütenkönigin Annika
Schulze und Mineko Sasaki-Stange 

Teekaufmann Olav C. Ellerbrock, Hono-
rarkonsul Sri Lanka, und Wirtschafts-
senator Ian K. Karan 
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Drei Richter am Seegerichtshof: Anthony
Lucky, Trinidad/Tobago, Sunji Yanai,
Japan, und Tafsir Malick Ndiaya, Senegal

Unter den Gästen: Buchautorin Sabine
Stamer mit ihrem Mann, „Tagesthemen“-
Anchorman Tom Buhrow 

Edgar E. Nordmann, Honorargeneral-
konsul von Malaysia, und Rainer Schön-
dube, Honorarkonsul von Belgien 

KATASTROPHENFILM

„Hindenburg“ fliegt 
durch die Hafencity
Mit mehr als zehn Millionen Euro ist es
die aufwendigste Produktion in der
Geschichte des Senders: Im Februar 2011
wird RTL den Zweiteiler „Hindenburg“
ausstrahlen. Am Dienstag zeigte das
Team um Redakteur Sascha Mürl und
Regisseur Philipp Kadelbach den Ka-
tastrophenfilm über den in Brand gera-
tenen Zeppelin in der Hamburger Kaf-
feebörse. Im Mittelpunkt stehen der
Luftschiffkonstrukteur Merten Kröger
(Maximilian Simonischek) und seine
große Liebe Jennifer van Zandt (Lauren
Lee Smith), deren Zuneigung sich nach
„Titanic“-Manier kurz vor dem Unglück
entspinnt. Allerdings – so viel sei hier
schon verraten – es gibt Überlebende.
Weichgespült à la Rosamunde Pilcher,
aber ein paar actionreiche Szenen und
schöne Bilder entschädigen für die Län-
gen. Die Stunts erledigte Hauptdar-
steller Simonischek fast alle selber. Au-
ßerdem spielen unter anderen in dem
Zweiteiler noch mit: Christiane Paul,
Heiner Lauterbach, Greta Scacchi,
Stacy Keach, Ulrich Noethen, Jürgen
Schornagel, Hannes Jaenicke und
Wotan Wilke Möhring. Wahlhambur-
gerin Christiane Paul erzählte, dass sie

Weihnachten bei ihrer Familie in Berlin
verbringt und dass ihre nächsten Filme
der dritte und vierte Teil von „Der Doc
und die Hexe“ sind – die werden eben-
falls in Berlin gedreht.

Die Schauspieler Hannes Jaenicke, Chris-
tiane Paul und Wotan Wilke Möhring bei
der Präsentation in Hamburg

Ulrich Noethen mit „Hindenburg“-Haupt-
darsteller Maximilian Simonischek und
Jürgen Schornagel 
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ANZEIGE

ANZEIGE

DIE WELT RUND UM HAMBURG.
AHRENSBURG NORDERSTEDT BUCHHOLZ BUXTEHUDE STADE

STADAC.de

T Beide verbindet eine lange
Freundschaft. Irgendwann
beschlossen sie, bei ihren
Gesprächen ein Band mitlaufen
zu lassen

INSA GALL

D ie Zigaretten durften nicht
fehlen, ebenso wenig wie
der Kaffee. Und so zieht
sich die immer wiederkeh-
rende Suche nach Feuer-

zeug und Aschenbecher durch die Ge-
spräche im Bungalow in Langenhorn.
„Herr Lehberger“, schimpfte Loki
Schmidt dann, „Sie haben schon wieder
das Feuerzeug verlegt.“ Regelmäßig zwei
Mal im Monat traf sich der Hamburger
Erziehungswissenschaftler „Auf einen
Kaffee mit Loki Schmidt“. Aus der fast
beiläufigen Entscheidung, bei den Unter-
haltungen ein Band mitlaufen zu lassen,
ist ein Buch entstanden, dessen Texte
die 91-Jährige zwar noch abgesegnet,
dessen Erscheinen sie jedoch nicht mehr
erlebt hat.

Es ist Loki Schmidts letztes Buch und
zugleich ihr persönlichstes. Die 20 Ge-
spräche über Tiefgründiges und Alltägli-
ches zeichnen das Porträt einer lebens-
klugen und unverstellten, warmherzigen
und wissbegierigen Frau und spiegeln
zugleich die ungewöhnliche Freund-
schaft zwischen Reiner Lehberger und
Loki Schmidt. 

Immer mittwochs kamen die beiden
im Wohnzimmer des Bungalows der
Schmidts zusammen. Manchmal war
Lehberger selbst erstaunt, wie offen die
91-Jährige von ihren Erfahrungen und
Erinnerungen sprach – darüber wie es
ist, ein Leben mit ständigem Sicherheits-
schutz zu führen, über das Verhältnis zur
Tochter Susanne, das Älterwerden oder
das Thema Mode. „Ooch“, hatte sie zu-
nächst abgewehrt, dann aber doch zuge-
stimmt: „Na ja, das Thema können wir
doch mal nehmen.“ So erzählte sie vom
Einzug der Hose in die Frauenmode, wie
praktisch sie diese fand, auch wenn sie
sie im offiziellen Bonn nie tragen konn-
te, von den Miedern und Schnürkorsetts
vergangener Tage. „Es ist mein Lieb-
lingskapitel geworden“, sagt Lehberger.

Kennengelernt hatte er Loki Schmidt
bei seiner Ausstellung über die Licht-
warckschule, die die Schmidts besucht
hatten. Der Wissenschaftler, Professor
an der Universität Hamburg und Vorsit-
zender des Landesschulbeirats, und die
engagierte frühere Lehrerin kamen mit-
einander ins Gespräch – und blieben es
über 15 Jahre hinweg. Zusammen entwi-
ckelten sie eine Ausstellung über Re-
formpädagogik, und er baute auf ihre
Initiative hin das „Lernwerk“ der „Zeit“-

Stiftung auf. Sie begannen, sich regelmä-
ßig alle zwei Wochen zu treffen, schrie-
ben gemeinsam ein Buch über Loki
Schmidts Sicht auf die Schule und reis-
ten gemeinsam zu den Buchvorstellun-
gen. „Irgendwann hörten wir auf, nur
über Bildung zu reden und sprachen
über Gott und die Welt“, erinnert sich
Lehberger, „wie das so ist, wenn eine
Freundschaft entsteht.“ Aus dem „Sie“
wurde ein „Du“. Manchmal kam auch
Helmut Schmidt dazu. 

20 Stunden Tonmaterial lieferten am
Ende die Grundlage für das Buch. Als
Loki Schmidt über den Treppenlift
sprach, den sich das Paar in ihrem Haus
hatten einbauen lassen, ließ sie Lehber-
ger das Gerät sogleich ausprobieren und
in dem Stuhllift in den ersten Stock fah-
ren. Sie pries ihre Gehhilfe, für manche
ältere Menschen ein Symbol ihrer einge-
schränkten Beweglichkeit, in den höchs-
ten Tönen. „Die Hersteller dieses Rolla-
tors haben sich wirklich was einfallen

lassen. Es gibt sehr viele praktische Sa-
chen, die man so auf den ersten Blick gar
nicht sehen kann“, schwärmte sie. Leh-
berger war bewegt von ihrer positiven
Lebenseinstellung.

Loki Schmidt erzählte von ihren Vor-
stellungen von Emanzipation, die sich
durchaus damit verbinden ließen, den
Haushalt zu führen und ihren Vorbehal-
ten gegen die „Emma“-Herausgeberin
Alice Schwarzer, deren Blatt sie nie gele-
sen habe. Für Willy Brandt, bekannte sie,
habe sie „nie geschwärmt“. In dem Buch
findet sich auch eine Liebeserklärung an
ihre Heimatstadt Hamburg, deren Eh-
renbürgerin zu sein sie unendlich stolz
gemacht habe. Die Elbphilharmonie wer-
de zwar ein Vorzeigebau werden. Sie
selbst denke jedoch nie an das Projekt
ohne Vorbehalte, weil sie sich selbst ein-
mal für die Nutzung des Kaispeichers A
als Naturkundemuseum interessiert ha-
be. 

Loki Schmidt erscheint in dem Buch
als eine moderne, aber zugleich traditi-
onsverhaftete Frau. „Sie dürfen eines
nicht vergessen“, sagte sie zu Lehberger:
„Ich bin uralt.“ Sie sprach über die Mög-
lichkeiten von Google und Wikipedia,
aber auch über die Schwierigkeiten des
Älterwerdens und den Glauben. „Als Le-
bensform habe ich Religion immer inte-
ressant gefunden, aber selbst daran ge-
glaubt habe ich nie.“ Zu den bewegends-
ten Passagen gehören die, in der sie über
ihren Wunsch spricht, mehr als nur ein
Kind bekommen zu haben und sich vor-
stellte, wie anders ihr Leben und das ih-
res Mannes dann verlaufen wäre.

Wenn ein Gespräch fertig abgetippt
und in Form gebracht war, hat sie es
beim nächsten Treffen gelesen, über ei-
nige Stellen geschmunzelt und einzelne
Wörter verändert – dann wandten sich
beide dem nächsten Thema zu. Das letz-
te dieser Gespräche, über Ehemann Hel-
mut, führten sie im September drei oder
vier Tage vor ihrem schweren Sturz, bei
dem sie sich den Fuß brach. Lehberger
durfte sie im Krankenhaus besuchen. Er
war erschrocken, wie schlecht es ihr
ging. Sie hat über die mitgebrachten Blu-
men gesprochen und versichert, sie sei
zäh. „Ich dachte, sie würde es schaffen“,
sagt Lehberger. Er hat sich getäuscht. Ihr
Tod hat ihn sehr erschüttert.

15 Jahre lang waren Loki Schmidt und Reiner Lehberger befreundet. Sie trafen sich
jeden zweiten Mittwoch und haben bereits früher gemeinsam ein Buch verfasst

20 Stunden mit
Loki Schmidt
Mit Reiner Lehberger hat sie ihr letztes
Buch verfasst – es ist ihr persönlichstes
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Der Umschlag
des Buches, das
kommende Wo-
che bei Hoff-
mann & Campe
erscheint, ist
ähnlich gestaltet
wie der Best-
seller von 
Helmut Schmidt

T Am Abend des 14. Mai hatte
Elias den 19 Jahre alten Mel D. in
der S-Bahn-Station erstochen 

T Die Täter, die der Bande
„Neustädter Jungs“ angehören,
entschuldigten sich für die Tat

D er Totschläger vom Jungfern-
stieg muss für sechs Jahre ins Ju-
gendgefängnis. So lautete das

Urteil der Jugendstrafkammer des Ham-
burger Landgerichts gegen den erst 16-
jährigen Elias A. Die mitangeklagten Ju-
gendlichen Sebastian S. und Kamil K.
(beide 17) wurden zu einer Woche Ju-
gendarrest und Arbeitsauflagen verur-
teilt. 

Der Prozess gegen Elias A. und seine
Freunde hatte am 21. Oktober unter
strengen Sicherheitsmaßnahmen begon-
nen. Alle Prozesstage fanden unter Aus-
schluss der Öffentlichkeit statt. 

Der Hauptangeklagte hatte am späten
Abend des 14. Mai eine Tat begangen,
die Hamburg erschütterte. Auf der S-
Bahn-Station am Jungfernstieg erstach

Elias A. den 19-jährigen Schüler Mel D.,
der dort zusammen mit seinem 17-jähri-
gen Begleiter Beny A. auf die Ankunft
weiterer Freunde wartete. Die Jugendli-
chen aus Horn wollten mit der S1 weiter
zu einer Disco-Fete nach Wedel.

Die „Neustädter Jungs“, eine Gang,
der auch Elias A. angehörte, ereichte um
21.21 Uhr mit der S-Bahn aus Richtung
Altona die Station am Jungfernstieg. Die
fünf Jugendlichen stiegen aus der Bahn
und suchten gleich Streit. Ein Mitglied
aus der Gruppe ging auf Mel zu. Mit den
Worten „Was guckst du so“ soll er Mel
angesprochen haben. Nach kurzer ver-
baler Auseinandersetzung zog die Gang
weiter, die Treppe hinab zum Bahnsteig
der U2. Dort provozierte die Gruppe ei-
nen männlichen Fahrgast, der sich aber
nicht auf eine Schlägerei einließ. 

Dann kehrten die aggressiven Jugend-
lichen zurück zum S-Bahnsteig, suchten
dort erneut den Streit mit Mel und Be-
ny. Während dieser Auseinandersetzung
zog Elias plötzlich ein Messer und stach
Mel in die Brust. Gehetzt von seinen
Peinigern, die ihn noch beschimpften,
schleppte sich der 19-Jährige die Treppe
hinunter zum U-Bahnhof. Dort sackte er

zusammen. Erst als Sicherheitskräfte
auftauchten, machte sich die Neustadt-
Gang aus dem Staub. Die Notärzte
konnten nichts mehr tun. Mel D. verblu-
tete vor den Augen der Fahrgäste der
U2. 

Die Tat war der Höhepunkt einer Se-
rie von Gewalttaten durch Hamburger
Jugendliche in diesem Jahr. Über meh-
rere Wochen war der Platz, an dem Mel
D. am U-Bahnhof Jungfernstieg starb,
ein Mahnmal gegen die Jugendgewalt,
geschmückt mit Blumen und Kerzen.

Doch nicht nur die brutale Tat scho-
ckierte die Hamburger. Trotz seines ju-

gendlichen Alters von erst 16 Jahren war
Elias A. den Behörden bereits als Inten-
sivtäter bekannt. Mit seiner Gang hatte
der Sohn eines Afghanen und einer Ser-
bin schon seit mehreren Jahren die Ge-
gend rund um den Großneumarkt unsi-
cher gemacht. Er fiel mehrfach durch
räuberische Erpressung und durch Kör-
perverletzungen auf. Unter anderem
wurde bekannt, dass er den Leiter eines
Supermarktes brutal zusammengeschla-
gen hatte. Und obwohl er nur selten die
Schule besuchte, hatte er dennoch ei-
nem Lehrer den Unterkiefer gebrochen.
Die einzige Strafe, die Elias vor seiner
gestrigen Verurteilung bekommen hatte,
war eine kleinere Arbeitsauflage.

Der Anwalt von Elias A., Uwe Maef-
fert, kündigte jetzt an, er werde in Revi-
sion gehen. Für ihn handle es sich bei
der Tat nicht um Totschlag, sondern um
Körperverletzung mit Todesfolge. 

Der Anwalt der Familie des getöteten
Mel D. kritisierte das Urteil als zu milde.
Die Staatsanwaltschaft hatte sechsein-
halb Jahre Haft für den Haupttäter ge-
fordert. Die Täter hatten sich am letzten
Prozesstag bei den Angehörigen ihres
Opfers entschuldigt. je

Elias A. muss für sechs Jahre in Haft
Tödliche Stiche am Jungfernstieg: 16-jähriger Täter verurteilt – Milde Urteile für Mittäter

Nach der Festnahme: Elias A. auf dem
Rücksitz eines Peterwagens 
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